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Offene Stelle. 


Der Allgemeine Konſumverein Herisau ſucht einen 

tüchtigen, jungen 
+ 
Commis, 

der in Bureau-Arbeiten die nötige Gewandtheit beſitzt. 
Antritt Anfang Juli. Anfangsgehalt Fr. 1500. —. Be⸗ 
werber, welche bei einem Konſumverein angeſtellt waren, 
erhalten den Vorzug. 

Bezügliche Anmeldungen mit kurzem Bericht über 
Schul⸗ und Berufsbildung ſind bis 20. Juni an den 
Vereinsvorſtand zu richten. 
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Weinhandlung und Weingüterbesitzer 
ROVERETO. 
Lieferung en gros (von 5000 Ko. aufwärts) von 
garantiert ächten Zyroler Weinen. 


Muster werden auf Verlangen gratis und franko zugesandt. [39 


Perl-Garn, 
Blumen-Garn, 


ſtärkſte und ſchönſte Strickgarne f“ 
der Gegenwart. 


Handlungen können dieſe Garne 
zu Fabrikpreiſen von den meiſten 
| Engros-Häuſern beziehen od. direkt ge 
vom Fabrikanten 2. I. Rünzli, 
| Stricgarn- und Strumpfwaren⸗ 
fabrik in Strengelbach (Aargau). 


ATIONAL KANASTER See 


Gbſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten 


bezweckt Anſiedlung von Gärtnern und Freunden des Landlebens 
zur Ausübung des Obſt⸗ und Gartenbaues. Vorteilhafte Gelegen- 
heit für tüchtige, junge Leute zur Selbſtändigmachung bei geringen 
finanziellen Anforderungen. 

Proſpekt und Statuten verſendet und jede weitere Auskunft erteilt 


Der Vorſtand der Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten, 
Bülach. 


Verlangen Sie überall die anerkannt beſte, aus⸗ A 
giebigſte und deshalb auch preiswürdigſte > 


Steinfels- Seife 


Viele Nachahmungen werden als ebenbürtig an— 3 
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Nicht Reklame hat ihren guten Ruf begründet, 
ſondern gute und vorteilhafte Qualität. 


Größte und leiſtungsfähigſte Heifenfabrik 
der Schweiz. 


0 Celluloſe⸗ in Papierfabrik 
Zr Balsthal 


Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 
Valsthaler Pergamentpapier 

Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 

Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Akten converts 
Cloſetpapiere. 


Beim Einkauf achte man auf die Schutzmarke: „Tannenbaum“. 
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Bom engliſchen Genoſſenſchaftskongreß. 
J. 


Der engliſche Genoſſenſchaftskongreß von 
1902 wurde in der Pfingſtwoche in Exeter, der Haupt— 
ſtadt der engliſchen Grafſchaft Devon abgehalten. In dieſer 
Grafſchaft hat die Genoſſenſchaftsbewegung mehrere be— 
deutende Organiſationen hervorgebracht, wovon als die 
merkwürdigſte und größte die Konſumgenoſſenſchaft in 
Plymouth zu nennen iſt, die in ähnlicher, vielleicht noch 
kümmerlicherer Weiſe wie die von Rochdale entſtand und 
gleich dieſer zu einem großartigen Gebilde ſich auswuchs. 
Die Stadt Exeter dagegen iſt erſt in den letzten Jahren 
bemerkbar in den Kreis der Genoſſenſchaftsbewegung ein— 
getreten, nachdem verſchiedene Verſuche, eine „Store“ zu 
gründen, geſcheitert waren. Zweimal ward vergeblich an— 
ſetzt und erſt der dritte Verſuch gelang. Es ſcheint, daß 
der Privathandel in dieſer Stadt noch ſehr ſtarke Poſitio— 
nen einnimmt, was wir beſonders auch aus der Stellung— 
nahme einiger ſtädtiſcher Honorationen zu der Genoſſen— 
ſchaftsbewegung ſchließen. Weder der Bürgermeiſter noch 
die Vertreter der Geiſtlichkeit ſchienen ſich in ihren An— 
ſprachen ſicher zu fühlen, und mehr als einmal gab es in 
der Verſammlung Zeichen der Verwunderung. Nichtsdeſto— 
weniger verlief der Kongreß in überaus animierter Stim— 
mung. Es war, wie Holyoake bemerkt, zum erſtenmal 
ein „Dark-Congress“, das heißt, eine Verſammlung, die 
teilweiſe unter Ausſchluß des Tageslichtes ſtattfand, da 
man in den Räumen des Königlichen Theaters verhandelte. 
Es waren 1200 Delegierte anweſend. Den Vorſitz führte 
Mr. George Hawkins, der Präſident des Londoner 
Zweigs des Großeinkaufsverbands, ein ebenſo tüchtiger als 
populärer Genoſſenſchafter, der einen ausgezeichneten Be— 
richt über den gegenwärtigen Stand der engliſchen Ge— 
noſſenſchaftsbewegung gab. Wir wollen die Grundzüge 
ſeiner intereſſanten Rede hier wiedergeben. Bereits 1893, 
als der Kongreß zu Briſtol abgehalten wurde, hatte Haw— 
kins den Vorſitz geführt. Er knüpfte daher in ſeiner Rede 
an den damaligen Stand der Bewegung an und gab 
folgende Darſtellung: 

„Im Jahre 1893 hatten wir 1, Million Mit- 
glieder, heute zählt unſere Armee für ſoziale Reform 
und Gleichheit faſt zwei Millionen Angehörige. Unſer 
Umſatz hatte 1893 50 Millionen Pfund (1, 250,000,000 
Franken) erreicht. Die Abſchlüſſe von 1901 weiſen nach, 
daß, trotzdem niedere Preiſe das ganze Jahr vorherrſchten, 
80 Millionen Pfund (2 Milliarden Franken) ihren Weg 
durch die Pforten von 2000 Genoſſenſchaften fanden. Dies 
das generelle Wachstum der Bewegung. Die engliſche 
„Cooperative Wholesale Society“, der, wie erboſte Gegner 
ſagen, „auf den Handel losgelaſſene Teufel“, markiert ihre 
Lebensfähigkeit und ihre Fortſchritte noch deutlicher. Im 
Jahr 1893 betrug ihr Umſatz 9,500,000 Pfund (237,500,000 
Franken) und im letzten Jahre beinahe 18 Mill. Pfund 
(450 Millionen Franken). Ich ſtehe nicht an, zu betonen, 
daß ihre Grundlage niemals ſicherer, ihre Politik nie fort— 


ſchrittlicher und das in ſie geſetzte Vertrauen niemals größer 
war. Nicht zufrieden mit der Wahrnehmung ihrer gewöhn— 
lichen kommerziellen Aufgaben, hat ſie in den letzten Jahren 
ein großartiges ſelbſtloſes und patriotiſches Werk in Ir— 
land vollbracht, indem ſie trotz vieler widriger Umſtände 
beſtrebt iſt, dem iriſchen Farmer den heimiſchen Butter— 
markt zurückzuerobern. Und in Gemeinſchaft mit der 
ſchottiſchen Großhandelsgenoſſenſchaft hat die engliſche 
„Wholesale“ die großen überſeeiſchen Operationen 
fortgeſetzt, um einen Handelsgürtel rund um die Welt zu 
ziehen. Heute finden wir, daß unſere Handelsbeziehungen 
bis nach Auſtralien und Ceylon reichen und daß wir einen 
wirklichen Arbeiter-Imperialismus begründen, in— 
dem wir den Handel in die Richtung der Mo— 
ralität bringen. Und da gerade von der ſchottiſchen 
Großhandelsgenoſſenſchaft die Rede iſt, jo kann gejagt 
werden, daß ihr Fortſchritt dieſelbe wunderbare Lebens- 
fähigkeit aufweiſt. Ihr Umſatz, der 1893 3 Mill. Pfund 
betrug, hat im letzten Jahre 5,750,000 Pfund erreicht. 
Auch die humane Seite der Bewegung iſt in dieſer 
„Millionenmaſſe“ nicht überſehen worden. Erholungs- 
heime für erſchöpfte und abgearbeitete Genoſ— 
ſenſchafter ſind im Weſten von Schottland, in Kilbride, 
ferner in Rhoden und Gilsland errichtet worden. 


In Briſtol wurde geſagt, daß es viele Wege gäbe, 
die zum Himmel führen. So möchte ich wiederum ſagen, 
daß es für Genoſſenſchafter mehr als einen Zugang zu dem 
gewünſchten Ziele giebt. Niemand empfindet größere 
Freude als ich ſelbſt ob der wachſenden Stärke des andern 
Flügels unſerer Armee — ich meine die unabhängigen 
Produktivgenoſſenſchaften. Es gab 1893 116, 
heute giebt es 136 ſolcher Genoſſenſchaften. Ihr Kapital 
betrug damals 507,000 Pfund (12,675,000 Fr.), heute be— 
trägt es 966,000 Pfund (24,150,000 Fr.). Umſatz und 
Gewinn haben in gleichem Verhältnis zugenommen. 

Eine andere Abteilung unſerer Armee, die Frauen— 
Gilde, welcher ich den herzlichſten Dank und die höchſte 
Anerkennung für die von ihr geleiſtete Miſſionsarbeit 
zollen möchte, hat während der letzten 9 Jahre mehr als 
Schritt gehalten mit der genoſſenſchaftlichen Entwicklung. 
Zu jener Zeit konnte ſich die Gilde rühmen, 98 Abteilungen 
mit 4000 Mitgliedern zu beſitzen, im letzten Jahr erreichte 
ſie den ſtolzen Rekord von 293 Abteilungen mit mehr als 
14,000 Mitgliedern. Die Politik der Gilde iſt getragen 
von einem aufwärtsſtrebenden Geiſt des Fortſchritts. Ihre 
Führer ſind ausgezeichnete Verbündete, ihr Miſſionseifer 
läßt nichts zu wünſchen übrig und ſie haben den Mut, 
zu verkünden, daß es unmoraliſch iſt, Waren zu kaufen, 
die unter ſchlechten Arbeitsbedingungen hergeſtellt wurden. 


Dieſer kurze Ueberblick über die Fortſchritte unſerer 
Sozialreform muß uns gewiß ermutigen, nicht zu ermüden 
in dem guten Werke. Wir ſind im Stande geweſen, in 
dieſen wenigen Jahren durch unſere Handelsoperationen un— 
geheures Kapital zu accumulieren, aber, was noch wichtiger 
iſt, wir haben die Macht erlangt, die Bedingungen, unter 
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welchen Kapital verwendet werden joll, unter unjere Kon— 
trolle zu ſtellen. 

Aber laufen wir angeſichts dieſer Erfolge, dieſer wun— 
derbaren materiellen Proſperität nicht Gefahr, den „Glau— 
ben unſerer Väter“ zu vergeſſen? Sind wir geneigt, 
auf unſeren Lorbeeren auszuruhen, „ſchöne Dinge zu pro— 
phezeien“, anzunehmen, daß alles gut mit uns beſtellt iſt, 
oder dem Beiſpiele Alexander des Großen zu folgen und 
uns niederzuſetzen und zu klagen, daß es keine Welten 
mehr zu erobern giebt? 

Eine Verſammlung wie dieſe braucht nur einen Mo— 
ment darüber nachzudenken, um zu finden, daß es eine 
Fülle von großen Aufgaben giebt, nach deren Löſung wir 
ringen müſſen. Ich möchte annehmen, daß ſie auf Grund 
der errungenen Siege und im enthuſiaſtiſchen Glauben an 
unſere Sache gelöſt werden. Nicht vergeſſen ſei, daß wir 
ſeit den Tagen, da wir in Briſtol uns zuſammenfanden, 
einen tapfern, aber erfolgloſen Verſuch gemacht haben, 
unſer kleines, in London geſäetes Senfkorn zu pflegen und 
ich bin bereit, zu behaupten, daß eine unerhört ſchwere 
Arbeit auf die Kultur dieſer Pflanze verwendet wurde. 
Nichtsdeſtoweniger war die Ernte dürftig. Meines Freun— 
des Greening Plan muß nun doch verſucht werden. Ich 
wünſche allen Erfolg, aber heute müſſen wir traurig zu— 
geſtehen, daß die große Metropole noch eine „genoſſen— 
ſchaftliche Wüſte“ iſt. Können wir, die Elite der 
arbeitenden Klaſſen, uns zur Ruhe ſetzen und ſagen, 
daß es nichts mehr für uns zu tun gebe in den großen 
Centren der Bevölkerung? Sollen ſie dauernd der Welt 
des Wettbewerbes überlaſſen ſein? Ich meine, daß dies 
eine nie zu beſeitigende Schmach für uns ſein würde. 

Mr. Gray, Mr. Maxwell, Miß Davies und andere 
haben uns immer daran erinnert, daß die Miſſion der 
Genoſſenſchafter unerfüllt ſei, ſo lange wir nicht die 
wirklich Armen erreicht hätten. Iſt es nicht an 
der Zeit, uns ſelbſt zu fragen, ob die Tore der Genoſſen— 
ſchaften jenen armen Weſen nicht durch das Eintrittsgeld, 
die Höhe des Geſchäftsanteils und andere Einrichtungen 
verſchloſſen ſind, die ſich wohl für beſſer ſituierte Arbeiter 
qualifizieren, aber auf diejenigen, die wir erreichen wollen, 
abſchreckend wirken? 

Die Genoſſenſchaftsbewegung dieſer erſten Tage des 
neuen Jahrhunderts erfordert glücklicherweiſe keine vollen— 
deten Dinge. Wir haben uns von der Geſundheit der 
von unſeren Vorfahren niedergelegten Grundſätze überzeugt 
und unſere Miſſion beſteht darin, daß wir darauf ſehen, 
nicht von ihnen abzuweichen. Eine ſehr ausgebreitete 
Kenntnis der Operationen der Bewegung, beſonders im 
Süden und Weſten, führt mich zu der Behauptung, daß 
wir noch weit von der Vollendung entfernt ſind. Keine 
Genoſſenſchaft, welche in der Praxis dazu neigt, ihren Mit— 
gliedern Kredit zu geben, vermag die rechte Wirkung zu 
erzielen. Die Schiffbrüche der Genoſſenſchaften in dem 
Londoner Diſtrikt ſeit 1893 können faſt ausnahmslos auf 
die verderbliche Gewohnheit, von dem Syſtem der Baar— 
zahlung abzuweichen, zurückgeführt werden. 

Und dann: Sind wir ohne Vorwurf in Bezug auf 
die Bezahlung unſerer Angeſtellten? Es iſt eine falſche 
Oekonomie, „den Miſſionar hinter dem Laden— 
tiſch“ ſchlecht zu bezahlen. Eine Wirkung kann nie— 
mals erreicht werden, wenn man dem Ochſen, der da 
driſcht, das Maul verbindet. Wie aber können wir die 
Pflichten, die wir der Bewegung ſchulden, erkennen, wenn 
wir nicht wiſſen, was wir dem unſere Bewegung vertreten— 
den Blatte (Cooperative News) ſchuldig ſind? Es iſt 
ein Vorwurf für uns, daß unſer Blatt eine Auflage von 
nur wenig mehr als 50,000 beſitzt. Wenn wir die Kraft 
und die Macht unſerer Bewegung erhalten wollen, ſo iſt 
es unſere Pflicht, das Organ der Bewegung zu 
unterſtützen. 

Zu unſeren Pflichten als Bürger übergehend, begegnen 
wir der großen Frage unſerer Schulerziehung. Sollen 


wir, die wir ein Volk von 80 Millionen repräſentieren, 
uns dabei beruhigen, daß unſere Kinder gezwungen ſind, 
mit einer mageren Ausſtattung für den Kampf des Lebens 
fürlieb zu nehmen. Freunde, durch die Macht der Aſſo— 
ziation können wir darauf dringen, daß es in dieſer Be— 
ziehung anders werde. 

Wir leben in einer imperialiſtiſchen Zeit. Tun wir 
unſern Teil im Sinne deſſen, was ſo treffend der wahre 
Imperialismus genannt wurde, indem wir das Leben 
unſerer Brüder glücklicher und freundlicher geſtalten durch 
energiſches Eintreten für beſſere Wohnungsverhältniſſe, 
für eine ſtrikte Durchführung beſtehender Schutzgeſetze und 
für Förderung der kommerziellen Moral im Allgemeinen. 
Nach alldem denke ich, werden Sie mit mir der Meinung 
ſein, daß das Programm der Genoſſenſchaftsarmee noch 
nicht erledigt iſt. 

Und ſchließlich: dürfen wir ſicher ſein, ſtets über 
eine ausreichende Zahl von Perſonen zu verfügen, um 
mit deren Hilfe unſer großes und ruhmreiches Werk aus— 
zuführen? Es mag ſein, daß ich in Folge eines Peſſimis— 
mus, welcher zuweilen mit den Jahren über einen kommt, 
geneigt bin, im Hinblick auf unſere Arbeit ſeit 1893 zu 
denken, daß Zeichen von Erſchlaffung in der Schätzung der 
ſelbſtloſen Arbeit, welche unſere Vorgänger charakteriſierte, 
hervorgetreten ſind, ich hoffe aber immerhin, daß ich mich 
in dieſer Beziehung in einem Irrtum befinde. 

Unſere Miſſion iſt, den Enthuſiasmus zu 
pflegen und einen wachſenden Glauben an 
die Möglichkeiten der genoſſenſchaftlichen 
Bewegung zu ſchaffen und zu nähren, ſich los— 
zureißen von jener tötlichen Apathie, welche in unſeren 
Tagen in politiſchen, ſozialen und religiöſen Dingen vor— 
zuherrſchen ſcheint. „Sprich zu den Kindern Israels, daß 
ſie vorwärts ſchreiten!“ 

Die Anſprache Hawkins war kürzer als gewöhnlich 
dieſe Anſprachen (Inaugural-Adresses) zu ſein pflegen, aber 
ſie war von hinreißender Wirkung. Der Redner hatte in 
ſehr geſchickter Weiſe und im richtigen Moment die ſtarken 
und die ſchwachen Seiten der Genoſſenſchaftsſache berührt. 
Es muß betont werden, daß ſowohl in dem gedruckten 
Jahresbericht des britischen Genofjenjchaftsverbandes (Co- 
operative Union) wie auch von verſchiedenen Kongreß— 
rednern ein bedenklicher Mangel an genoſſenſchaftlicher 
Begeiſterung und ein Ueberfluß an materialiſtiſchen Ten— 
denzen feſtgeſtellt wurde. Der Bericht der „Western 
Section“ jagt: Der Mangel des früheren Enthuſiasmus 
für unſere Grundſätze iſt ein trauriges Zeichen unſerer 
Tage, und wir ſcheinen allmälig das Intereſſe für alle 
höheren Ziele und Anregungen der Pioniere unſerer Be— 
wegung zu verlieren und auf das Niveau des Kaufmanns 
herabzuſinken. Nur wenige Genoſſenſchafter tun etwas 
zur Pflege des genoſſenſchaftlichen Geiſtes, aber die größten 
Sünder find jene, welche mehr als eine Durchſchnitts— 
diwidende bezahlen und nichts für die genoſſenſchaftliche 
Erziehung tun, um in der einen oder anderen Weiſe an 
der Förderung des Volksgeiſtes zu arbeiten.“ Und Mr. 
Greening bemerkte, die Zahlen des Berichtes zeigten, 
daß ſie nur die materielle Seite der Bewegung entwickel— 
ten und nicht das, was er als die „Humanität der 
Cooperation“ bezeichnen möchte. Die Wiedererweckung 
des alten Miſſionsgeiſtes wäre ebenſo wichtig vom geſchäft— 
lichen als vom moraliſchen Geſichtspunkte. Noch ſchärfer 
drückte ſich Mr. M' Innes von der Midland-Section aus, 
indem er ſagte, der Enthuſiasmus, welcher noch vor Jahren 
herrſchte, ſcheine verflogen zu ſein, und wenn dieſer Stand 
der Dinge ſich nicht ändere, ſei er der Meinung, daß es 
mit der Bewegung abwärts gehe. Es läge eine große 
Wahrheit in den Bemerkungen Greenings. In gleicher 
Weiſe warnte der Biſchof von Marlborough in 
einem an die Verſammlung gerichteten Schreiben vor den 
Gefahren des materiellen Erfolges. Sie müßten Sorge 
tragen, ermahnte er die Genoſſenſchafter, nicht zu viel 


materielle Vorteile zu erringen, ſondern auf die höheren 
Ideale auszuſchauen, die vor ihnen lägen. Mr. Folley 
meinte, daß der Erfolg der Bewegung klar vor Augen 
liege, ſoweit Fabrikation und Handel in Betracht kämen, 
aber es liege, wie er glaube, die größte Gefahr in dem 
Worte Erfolg. Sie wären dafür empfänglich, auf ihren 
Lorbeeren auszuruhen und zufrieden zu ſein. Dies müſſe 
zur Apathie und ſchließlich zum Niedergang führen. Sie 
ſollten auf drei Dinge ſehen: Ihre Waren ſollten produ— 
ziert werden unter ordentlichen Bedingungen, ihre Ange— 
ſtellten ſollten bei kurzer Arbeitszeit gute Löhne erhalten 
und ihre Nächſten müßten ſie wie ſich ſelbſt behandeln. 
Dieſe Worte wurden in einem Toaſt auf die „Genoſ— 
ſenſchafts⸗-Union und die Bewegung“ geſpro— 
chen. Der Generalſekretär Gray erwiderte darauf, in 
Wahrheit ſchlöße die Union Alles in ſich, was gut ſei an 
der Genoſſenſchaftsbewegung des Landes. Die Union 
hätte zur Conſolidation der Bewegung geführt, aber es 
gäbe noch Genoſſenſchaften, die es vorzögen, draußen zu 
bleiben, ohne auf die Vorteile zu verzichten, die durch den 
Verband geboten ſeien. Er hoffte, daß die Bewegung 
durch die Reſultate des Kongreſſes neue Triebkraft nicht 
nur in Exeter, ſondern im ganzen Lande empfange. Mr. 
Allen führte aus, daß die Bemerkungen Hawkins zur 
rechten Zeit erfolgten. Hawkins hätte geſagt, daß ſie in 
imperialiſtiſchen Zeiten lebten, er gehe noch etwas weiter, 
und behaupte, daß ſie in Tagen der Degeneration lebten 
und in der Gefahr ſchwebten, das, wofür ihre Väter 
kämpften, zu verlieren. Auch W. Maxwell gab der 
Befürchtung Ausdruck, daß der Bewegung mehr von innen 
als von außen Gefahren drohten. Könnten ſie nur mehr 
Enthuſiasmus unter ihre Mitglieder bringen, ſo würden 
die Erfolge noch größer ſein. 

Alle dieſe Ausführungen, vorgebracht von der Elite 
der Genoſſenſchafter, von den hervorragendſten Führern 
und den beſten Freunden der britiſchen Genoſſenſchaften, 
deuten an, daß auch die große britiſche Bewegung ihre 
Schwächen und Schatten hat. Der geiſtige und fittliche 
Fortſchritt der Genoſſenſchafter hat mit der rapiden mate— 
riellen Machtentwicklung ihrer Organiſationen nicht Schritt 
gehalten. Der Geiſt der alten Pioniere, der die Seelen 
erwärmte für alles Gute und Schöne, ſcheint ſich vielfach 
verflüchtigt zu haben, was in dieſen Tagen der durch 
den Burenkrieg entfeſſelten brutalen Machtinſtinkte aller— 
dings nicht groß Wunder nehmen kann. Ein ſtark peſſi— 
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Durch Liebe geſühnt. 
3] Erzählung von H. Thurow. 


Teuilleton. 


Während der Dauer ihrer Abweſenheit ſollte in Niederbruch 
mancherlei Veränderung vor ſich gehen. In den kleineren Orten 
ſpinnt das Leben ſeine Fäden zwar immer noch in einem gewiſſen 
gemächlichen Tempo fort; wenn eine Kurbel voll iſt, ſo gleitet der 
Faden auf eine andere über. Die Leute merken es nicht und erſt 
wenn des Lebens Gehülfin, die raſtloſe Zeit, die Fäden zu einem 
Gewebe verſchlungen hat — ſo groß und dicht, daß ſeine Fläche die 
Sonne verdunkelt, kräuſeln ſie die Stirn wie in feiner Witterung 
und ſpitzen ſie die Lippen zu einer Frage. 

Eine Viertelſtunde von der Peripherie der Ortſchaft entfernt, 
in der Nähe der Station, dort wo die beiden Linien der lokalen 
Talbahn und der Staatsbahn ſich kreuzten, war wie über Nacht eine 
Reparaturwerkſtätte entſtanden, die zahlreiche Arbeiter beſchäftigte. 
Was mit dieſem Arbeiterelement in der Gegend auftauchte, war das 
ſtarkſchattige Bild der erg: Bewegung. Die friſche Zugluft der wirt⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Diskuſſionen durchwehte bald das Dorf. 
Unter den mancherlei Fragen, die die Arbeiterexiſtenz im allgemeinen 
betrafen und die nun beſtändig zur Verhandlung ſtanden, war es 
beſonders diejenige der Gründung einer Konſumgenoſſenſchaft, die 
zu einer Löſung drängte. f 

Kurze Zeit nach einem größeren, jedoch nahezu erfolgloſen Aus- 
ſtand gingen einige Angeſtellte jenes Etabliſſements an die Gründung 
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miſtiſcher Zug war daher auch die Signatur dieſes Kon— 
greſſes, aber wenn irgend etwas Hoffnung auf eine 
glückliche Ueberwindung dieſes Uebelſtands gewährt, jo 
iſt es die klare Erkenntnis der Gefahr und die mutige 
Berührung der Wunde. Wo inmitten eines Lichtmeeres 
materieller Erfolge die Schatten ſo deutlich geſehen wer— 
den, ſind die geſunden Kräfte und Säfte, die gegen 
die Krankheit und ihr Gift reagieren, noch ſtark genug, 
als daß ein Niedergang zu befürchten wäre. Die ernſten 
Symptome werden gute Wegweiſer ſein für die genoſſen— 
ſchaftlichen Anſtrengungen der nächſten Zukunft, und das 
ganze Programm dieſes Kongreſſes zeigt den ernſten Willen 
und die Fähigkeit, die Aufgaben höher zu ſpannen und 
die Arbeit zu vertiefen. Werfen wir auch nur einen flüch— 
tigen Blick auf die Größe und die Fülle der Aufgaben, 
welche es zu bewältigen gilt, ſo werden wir unſeren eng⸗ 
liſchen Genoſſen zugeſtehen müſſen, daß ſie immerhin noch 
über eine gute Doſis idealiſtiſcher Schwungkraft verfügen 
und daß ſie den Willen und das Zeug dazu beſitzen, die 
Dinge von großen Geſichtspunkten aus zu behandeln. Es 
iſt wahrlich nichts Leichtes, eine Gemeinſchaft, die an zwei 
Millionen Seelen in ſich faßt, zu regieren und in allen 
entſcheidenden Fragen in die Bahn des Fortſchritts zu 
leiten. Maſſe iſt Maſſe und ſie weicht nicht dem erſten 
Drucke. Unendlich leichter mag es ſein, einem viel größeren 
Volke durch eine herrſchende Klaſſe fortſchrittliche Reformen 
aufzuzwingen, als eine genoſſenſchaftliche Millionengemein— 
ſchaft in der Freiheit des Geiſtes und des Willens zu er— 
ziehen. Hier iſt der Aufſtieg ſo ſchwer, ſo mühevoll und 
langſam wie Dantes Wanderung zum Gipfel des Bergs 
der Läuterung. 

Folgen wir den Verhandlungen des Kongreſſes, jo ge⸗ 
wahren wir, wie die genoſſenſchaftliche Organiſationskraft 
immer weitere Gebiete umſpannt, immer tiefer greift und 
immer wieder von neuem anſetzt, wo ihr Widerſtand be— 
gegnet. Das iſt jedenfalls kein Zeichen erlahmender Energie. 
Die Erſchlaffung, die beklagt wird und die Anlaß zu 
bangen Sorgen giebt, ſcheint uns auch viel mehr in der 
breiten Baſis, als in der Spitze der genoſſenſchaftlichen 
Pyramide zu liegen. Die Führerſchaft iſt ohne Zweifel 
geſund und erfüllt von einem glühenden Reformeifer, aber 
die Ernte iſt groß und der Arbeiter ſind wenige. Wir 
werden das ſofort begreifen, wenn wir die Hauptprobleme 
Revue paſſieren lafjen, die in den Verhandlungen des Kon— 
greſſes mehr als oberflächlich berührt wurden. (Schluß folgt.) 


eines ſolchen Vereins. Es wurden Vorberatungen gepflegt, Ver- 
handlungen mit dem Sekretariat des Landesverbandes der ſchon 
exiſtierenden Genoſſenſchaften angeknüpft und ſchließlich in dem in 
zentraler Lage gelegenen „Mühlehof“ eine öffentliche Verſammlung 
abgehalten. 

Die Verſammlung wurde durch den heftigen Charakter der 
Debatten, durch den ſcharfen Gegenſatz der Meinungen und Lei— 
denſchaften und das Eingreifen faſt aller ortsanſäſſigen Rednergrößen 
zu einem bedeutungsvollen lokalen Ereignis. Nachdem der fremde 
Referent ſeine wegleitenden Ausführungen unter dem Beifall der 
Einen und dem eiſigen Schweigen der Anderen geſchloſſen hatte, 
nahm zuerſt der Dorfpfarrer das Wort, der erklärte, dem Projekt 
nicht Bea unſympatiſch gegenüberzuſtehen, jedoch zugleich vor dem 
Geiſt der Unzufriedenheit warnte, der drohend umgehe und die Ein— 
tracht in Staat und Geſellſchaft zerſtöre. Als ſich Ehrwürden, ohne 
allzu lebhafte Beifallsbezeugungen wieder ſetzte und einen herzhaften 
Schluck aus ſeinem Becher leiſtete, gab ein Spezereikrämer ſeine 
Meinung ab. Nach ihm würde die Gründung eines Konſumvereins 
allen Geſchäftsleuten des Ortes gefährlich. Sei es nun gerecht, daß 
man nun allen kleinen ſelbſtändigen Händlern das Genick umdrehen 
wolle? Sei es nicht ſchon genug an der fremden Konkurrenz? Das 
Bedürfnis nach dieſer Neugründung ſei nirgends vorhanden. „Bravo! 
2 rief es geräuſchvoll von dem unteren Teile des Saales 
herüber. 

Nachdem noch einige weitere Redner geſprochen, nahm der 
Lehrer Brandes das Wort. Lautloſe Stille trat ein. Der Sprecher 
entwickelte ſeine Gründe für die Realiſierung der Idee. Er ſprach 
vom pädagogiſchen Standpunkt aus. Die Entfaltung der geiſtigen 
Anlagen finde ihre erſte Grenze in den Schwächen und Hinfä ig⸗ 
keiten einer mangelhaft gepflegten körperlichen Konſtitution. Wenn 
der volle Bauch nicht gern ſtudiere, ſo der leere noch weniger. Die 
Beſchaffung gehaltvoller und billiger Lebensmittel ſei für die Frage 
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Das Verbot der Gründung von Konſumvereinen fordert 
in einer Eingabe an den Deutſchen Reichstag der Kölner 
Detailliſten- und Gewerbeverband. Auch die gänz— 
liche Aufhebung des Hauſierhandels und die Be— 
ſchränkung des Filialweſens wird verlangt. Wer aber 
glauben ſollte, daß damit die Forderungen der Gewerbe— 
politiker erſchöpft ſind, befindet ſich in einem gewaltigen 
Irrtum. Selbſtverſtändlich wird noch einiges Anderes 
verlangt, denn wenn Gewerbeverbände ihre Wunſchzettel 
abgeben, treten unſinnige Forderungen überall haufen— 
weiſe auf. Nur ſich ſelbſt laſſen ſie ungeſchoren. Sonſt 
aber rütteln und bohren ſie an allen Ecken und Enden, an 
allen Grundlagen und Pfeilern der beſtehenden Wirtſchafts— 
ordnung, weßhalb ſie ſich ſo gerne als Stützen des 
Staates und der Geſellſchaft aufſpielen. 


Die divergierenden Intereſſen der Mittelſtandsleute 
beleuchtet in eigenartiger Weiſe die Berliner „Deutſche 
Tageszeitung“, ein agrariſches Organ, das ſelbſt im 
Dienſte der Mittelſtandsbewegung ſteht und mit Ausnahme 
der ländlichen Bezugsgenoſſenſchaften allen andern Konſum— 
vereinen gar zu gerne das Lebenslicht ausblaſen möchte. 
Nun aber teilt das Blatt eine Berechnung mit, in der 
feſtgeſtellt wird, daß von einem Zentner Weizen der 
Landwirt Mk. 8,25, der Müller Mk. 1,25 und der 
Bäcker Mk. 27— 33 erhält. Es wird unter Blume ge— 
ſagt, daß demnach der Bäcker der eigentliche Brotverteurer 
ſei und daß eine andere Organiſation der Brotfabrikation 
richtiger ſei als eine Aenderung der Zollgeſetzgebung. Das 
national-joziale Blatt „Die Hilfe“ bemerkt ſehr treffend 
hiezu: „Wir ſind der „Deutſchen Tageszeitung“ für dieſen 
Nachweis ſehr dankbar, denn er ſchreit geradezu nach der 
Gründung von Konſumvereinen mit Genoſſenſchafts— 
bäckereien.“ 


Der Zolltarif im Zug des Todes. Im Jahre 1871 
hielt der Berliner Univerſitätsprofeſſor und Mitglied des 
preußiſchen Staatsrates Dr. Schmoller einen Vortrag 
über, „Reſultate der Bevölkerungs- und Moralſtatiſtik“, 
in welchem er unter anderem den hervorragenden Einfluß 
der Lebensmittelpreiſe auf die Mortalitätsfrequenz (Sterb— 


die Wochen und Monde. 
Wachstum unerläßlich, aber eine reiche und lohnende Ernte ſei un— 
denkbar, wenn der Erdboden entkräftet und ungenügend genährt 
ſei. Schließlich liege der neuen genoſſenſchaftlichen Bewegung ein 
edles ſittliches Prinzip zu Grunde. Sie ſei eine Schule der Selbſt— 
disziplin und der praktiſchen Solidarität. Der Gedanke der menich- 
lichen Zuſammengehörigkeit ſei heute, in mitten einer Welt des In⸗ 
tereſſenzwieſpalts noch zu unbeſtimmt und vieldeutig, um nicht zu» 
gleich ſchwach und machtlos zu fein. Aber in jeder genofjenjchaft- 
ichen Vereinigung könne er fich feſt verankern. Das jei ein un⸗ 
ſchätzbarer Gewinn des geſamten materiellen und moraliſchen Fort— 
jehrittes der Völker. 

Nicht alle mochten den Redner verſtanden haben; aber es 
ging etwas von ihm aus, das Sympathie und Hochachtung ein» 
flößte. Von der Mehrheit der Anweſenden ward ihm warmer, faſt 
demonſtrativer Beifall zuteil. 

Als die Gegner der Sache einſahen, daß ihr Widerſtand frucht— 
los ſei und ſie mit gegenteiligen Gründen die Verſammlung nicht 
mehr umſtimmen konnten, verſuchten fie einen diplomatiſchen Schach— 
zug. Der Kaufmann Weinbek, der am meiſten Intereſſe am Nicht⸗ 
zuſtandekommen des verhandelten Projektes hatte, da er die beiden 
beſtfrequentierteſten Läden im Ort beſaß, ſtand auf und gab eine 
Erklärung ab. 

Nach Rückſprache mit den übrigen Händlern, ſagte er mit 
breitem, wichtigem Geberdenſpiel, könne er den Arbeitern der Eiſen— 
bahnwerkſtätte die Verſicherung abgeben, daß vom Neujahr ab er 
und ſeine Kollegen ohnehin eine Preisermäßigung auf alle Lebens— 
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lichkeitsbewegung) nachwies und wörtlich ſagte: Jeder 
Silbergroſchen, den der Scheffel Roggen ſteigt, koſtet ſoviel 
Menſchen mehr das Leben.“ Wer kennt nicht das ergrei— 
fende Bild Spangenbergs: „Der Zug des Todes“. 
Eine düſtere Heide. Vorn der Senſenmann ſchreitend, hinter 
ihm her ein unabſehbares Heer von menſchlichen Weſen, 
Schatten des Todes. Welch dankbares Motiv für einen 
politiſchen Karikaturenzeichner, der es verſtände, dem Bilde 
einen volkswirtſchaftlichen Hintergrund zu geben und dem 
Senſenmann die Poſitionsmarken des Zolltarifes umzu— 
hängen. — — 

Der Schweiz. Gewerbeverein erfreut ſich einer ſtand— 
haften Centralleitung. Das muß man ihm angeſichts ſeiner 
neueſten Kundgebung gegen die Konſumvereine unbedingt 
laſſen. In dem ſoeben erſchienenen Jahresbericht für 1901 
giebt der Vorſtand des Gewerbevereins zwar zu, daß er 
in der Beteiligungsfrage der Beamten an den Konſum— 
vereinen eine Niederlage zu verzeichnen hätte, betont aber, 
nach wie vor der Anſicht zu ſein und zu bleiben, „daß alle 
Konſumvereine Erwerbsgeſellſchaften ſind und daß es daher 
keinem Bundesbeamten geſtattet ſein ſollte, an der Leitung 
derſelben teilzunehmen.“ Nun wohlan, es ſei jedermann 
überlaſſen, ſeine Logik ſolange außer Betrieb zu ſetzen, als 
es ihm beliebt und ſeine Anſichten bis zum letzten Atem— 
zuge zu behaupten, die Welt wird deßhalb nicht ſtille 
ſtehen, aber was man auch von dem hartnäckigſten Ver— 
fechter einer Anſicht erwarten darf, iſt, daß er folgerichtig 
darnach handelt. Nun ſind wir zwar nicht der Meinung, 
daß die geniale Erfindung, welche unter der Firma „Bas- 
ler Konſumgeſellſchaft“ geht, dem Centralgehirn des 
Schweiz. Gewerbevereins entſprungen iſt, aber ſie iſt Geiſt 
von ſeinem Geiſte, Fleiſch von ſeinem Fleiſche und wird 
von ihm als „legitime“ Einrichtung geachtet und belobt, 
weßhalb die beſcheidene Anfrage erlaubt ſein mag, warum 
wohl dieſe Geſellſchaft gegen die Beſteuerung ihres Ge— 
winnes als Erwerb juſt mit denſelben Gründen Rekurs 
erhebt wie die ſchweiz. Konſumvereine? Zum Mindeſten 
glauben wir nun berechtigt zu ſein, an den Gewerbeverein 
das Erſuchen zu ſtellen, allen ſeinen Einfluß in Bewegung 
zu ſetzen, daß die Basler Konſumgeſellſchaft ſchleunigſt ihre 
Steuern bezahlt. Das Honorar, das uns die Geſellſchaft 
für indirekte Lieferung ihrer Proteſtgründe ſchuldet, wer— 
den wir ihr dann gerne erlaſſen. 
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mittel eintreten laſſen wollten, wenn man ſich verpflichte, alles bei 
ihnen zu kaufen. 

„Gut!“ rief der Referent, der vorn am Bureautiſche ſaß und 
ſich ſeine Notizen machte, „wir verzeichnen mit dieſer Erklärung den 
erſten Erfolg unſerer Agitation.“ 

Indeß ließen die weiteren praktiſchen Erfolge zunächſt auf ſich 
warten. Durch allerlei zweifelhafte Mittel wußten die Gegner des 
neuen Unternehmens dieſem zunächſt eine Reihe von jchon einge» 
ſchriebenen Mitgliedern wieder abſpenſtig zu machen. Die Geſchäfts⸗ 
trämer am Ort gründeten unter Anführung Weinbeks ihrerſeits 
einen Bürgerverein, mit Hilfe deſſen ſie einen gewiſſen Einfluß auf 
die Behörden und Private zu gewinnen wußten. Lange konnten 
die Genoſſenſchafter kein geeignetes Ladenkokal erhalten. Ein Ver- 
käufer, den ſie anftellten, erwieß ſich als unehrlich und mußte, nach⸗ 
dem er den finanziellen und moraliſchen Kredit des Unternehmens 
geſchädigt hatte, aus ſeiner Stellung entfernt werden. 

Brandes hatte zwar von vornherein der Genoſſenſchaft ſeine 
tatkräftige Unterſtützung angedeihen laſſen. Jedoch hatte er den 
Poſten eines Vorſtandsmitgliedes, den man ihm angeboten, aus ver— 
ſchiedenen Gründen abgelehnt. Als jetzt jedoch, da das ganze Werk 
gefährdet ſchien, die Leitung des Vereins von neuem in ihn drang, 
doch den Vorſitz zu übernehmen und den Karren wieder aus dem 
Moraſt zu helfen, ließ er ſich ins Joch ſpannen und übernahm die 
offizielle Führung des Unternehmens. 

Dieſer Schritt genügte, um es mit den ſogenannten beſſeren 
Kreiſen in einer Weiſe zu verderben, daß ſeine Stellung als Lehrer 
dadurch erſchüttert wurde. Die Schulpflege, in der auch ein guter 
Freund Weinbeks ſaß, ließ ihm ein Schreiben zugehen, in Rn 
unter allerlei Vorwänden ſeine Lehrtätigkeit als durch die Teilnahme 
am Konſumverein beeinträchtigt hingeſtellt wurde. 

Daraufhin kündigte Brandes ſeine Stellung. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beſteuerung der Konſumvereine im Kanton Zürich. 
(kl. Korr.) In verſchiedenen Kantonen iſt man zur Zeit 
an der Arbeit, die Steuergeſetzgebung zu revidieren, ſo 
auch im Kanton Zürich, wo wir nun die Wahrnehmung 
machen können, daß über die Steuerpflicht der Konſum⸗ 
genoſſenſchaften beſtimmte Normen aufgeſtellt werden, was 
doch wenigſtens der Willkür in der Anwendung des Steuer— 
geſetzes den Riegel ſchiebt. 

Was nun die Beſteuerung der Konſumgenoſſenſchaften 
ſelbſt anbetrifft, ſo dürfen wir, wie es den Anſchein hat, 
ziemlich zuverſichtlich dem neuen Steuergeſetz entgegenſehen, 
indem die kantonsrätliche Kommiſſion zur Begutachtung 
des regierungsrätlichen Entwurfes für die Einkommen— 
ſteuer den Grundſatz aufgeſtellt hat, daß Konſumge⸗ 
noſſenſchaften für ihren Betriebsüberſchuß 
nicht einkommenſteuerpflichtig ſeien, mit Aus⸗ 
nahme desjenigen Teiles, der vom Verkaufe an Nichtmit- 
glieder herrührt. 

Mit einer ſolchen Regelung der Frage könnten wir 
uns ganz wohl einverſtanden erklären und iſt nur zu 
hoffen, daß der Rat die gleiche Objektivität wie ſeine 
Kommiſſion an den Tag legt; hier ſcheint die Aufklärung 
über das eigentliche Weſen der richtig geleiteten Konſum— 
genoſſenſchaften durch unſere Verbandsorgane endlich auf 
fruchtbaren Boden gefallen zu ſein und hoffen wir von 
der künftigen Steuergeſetzgebung, daß dieſelbe unſerer 
Weiterentwicklung kein Hindernis ſei. 

Verband ſchweizer. Raiffeiſenkaſſen. Die „Oſtſchweiz“ 
weiß zu berichten, daß die Gründung eines Centralver— 
bandes der Raiffeiſenkaſſen angeſtrebt wird. Pfarrer 
Traber in Richelſee und Fürſprech Beck in Sempach haben 
die Initiative hiezu ergriffen, und berufen durch Cirkular 
auf den 12. Juni nach Luzern die Delegierten der ein— 
zelnen Genoſſenſchaften zu einer Verſammlung ein. Nach 
dem bereits verſandten Statutenentwurf ſoll Luzern als 
Sitz der Centralkaſſe in Ausſicht genommen ſein. Dem— 
gegenüber macht die „Oſtſchweiz“ die Anregung, St. Gallen 
als Vorort zu beſtimmen. 

Die Anlegung einer Bibliothek ſollte ſich jede Konſum— 
genoſſenſchaft zur Pflicht machen. In dieſelbe ſollten in 
erſter Linie ſolche Bücher Aufnahme finden, die in das 
Gebiet des Genoſſenſchaftsweſens einſchlagen, um den Vor— 
ſtands⸗ und auch übrigen Mitgliedern jederzeit Rat und 
Aufklärung zu verſchaffen. 

Guten Bibliothekſtoff bietet ſodann auch das Verbands- 
organ, unſer „Schweiz. Konſumverein“. Den Vorſtänden 
möchten wir ans Herz legen, ein Exemplar von jeder Nummer 
ſorgfältig aufzubewahren und am Ende des Jahres ein— 
binden zu laſſen. Vielleicht könnte ſich auch die Expedition 
dahin verſtehen, was das Rationellſte wäre, für alle die— 
jenigen Vereine ein Exemplar aufzubewahren, die das 
wünſchen, ſelbſtverſtändlich gegen entſprechende Entſchädi⸗ 
gung, wie dies z. B. von der Expedition des „Grütlianer“ 
den Grütliſektionen gegenüber praktiziert wird. 

Sodann dürften ſich auch diejenigen Vereine, die ge— 
druckte Jahresberichte herausgeben, dahin entſchließen, ſelbe 
allen denen Sektionen zuzuſtellen, die Gegenrecht üben. 
Dieſe Berichte würden ebenfalls der Bibliothek einverleibt 
und böten für diejenigen, die ſich um das Gedeihen des 
Genoſſenſchaftsweſens intereſſieren, in vielfacher Beziehung 
wertvolles Material. 

Dies einige Anregungen, um ein bisher noch zu 
wenig beachtetes Gebiet beſſer zu pflegen. K. II. 

Baden. (K⸗Korr.). Das ungünſtige Wetter hat die 
erſten Arbeiten für unſern Neubau etwas verzögert; immer- 
hin iſt das Mauerwerk bis heute ziemlich vorgerückt und 
wir wollen hoffen, daß die günſtige Witterung dem weitern 


Fortgang der Arbeiten ſo förderlich ſei, daß die feſtgeſetzten 
Friſten eingehalten werden können. Konſumgenoſſenſchafter 
von auswärts, die gelegentlich nach Baden kommen, mögen 
nicht unterlaſſen, unſerm werdenden Neubau einen Beſuch 
abzuſtatten, daneben aber auch nicht vergeſſen, ſich in der 
weiten Halle der Reſtauration niederzulaſſen und ſich an 
einem guten Tropfen zu laben. 


Bern. (Th-Korr.). Nachdem ſ. Z. die hieſige Konjum- 
genoſſenſchaft „Vorwärts“ die Liquidation beſchloſſen hatte, 
infolgedeſſen ſämtliche Magazine, ausgenommen diejenigen 
an der Brunngaſſe, Breitfeldſtraße und in der Papier- 
mühle, welche Zwecks Durchführung der Liquidation ge— 
öffnet bleiben ſollen, geſchloſſen wurden, gelangte der 
Grütliverein Papiermühle mit einem Geſuch um Ueber- 
nahme des dortigen Depots an die Konſumgenoſſenſchaft 
Bern. 

Aus verſchiedenen Gründen konnte jedoch dem Geſuche 
nicht entſprochen werden. Es wurde vielmehr dem dor— 
tigen Grütliverein anempfohlen, ſelber eine Konſumgenoſſen— 
ſchaft zu gründen und das Magazin ſelbſt zu übernehmen. 
Dieſer Rat wurde befolgt, und am 26. April beſchloß eine 
öffentliche Verſammlung nach angehörten Referaten der 
Genoſſenſchafter Spreuermann und Thomet, die Gründung 
einer Genoſſenſchaft nach den Grundſätzen unſeres 
Verbandes. 

Letzten Samſtag den 7. Juni konnte bereits eine zweite 
öffentliche Verſammlung ſtattfinden, welche die von einer 
Kommiſſion auf Grund der ſchweizeriſchen Normalſtatuten 
ausgearbeiteten Statuten genehmigte. Als Publikations⸗ 
organ wurde das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ bezeichnet. 
Sobald 40 Mitglieder den Beitritt zur Genoſſenſchaft er- 
klärt, ſoll zur definitiven Konſtituierung geſchritten werden. 
Zirka 20 Mann haben ſofort bezügliche Beitrittsliſten 
unterzeichnet. Eine aus 9 tüchtigen Männern beſtehende 
Kommiſſion erhielt den Auftrag, dafür zu ſorgen, daß die 
40 Mitglieder baldigſt zuſammenkommen. 

Der gute Geiſt, der dieſe Leute beſeelt, läßt uns 
hoffen, daß in der Papiermühle in nicht allzu ferner Zeit 
eine kräftige Konſumgenoſſenſchaft erſtehen und als jüngſtes 
Glied dem Verbande beitreten wird. 


* * 
* 


Unter der tatkräftigen Leitung unſeres Verwalters 
Spreuermann blüht unſere Genoſſenſchaft — trotz der von 
allen Seiten immer wieder friſch erfolgenden „Zuleid— 
wärcherei“ — wieder kräftig auf. Im erſten Halbjahr 
hatten wir gegenüber dem Vorjahre einen Mehrumſatz 
von Fr. 54,475. 24. 

Einen guten Gedanken hatte der Vorſtand, als er 
beſchloß, auf Sonntag den 1. Juni unſere Mitglieder zur 
Beſichtigung des Centralmagazins einzuladen. Eine ſchöne 
Anzahl hat von dieſer Einladung Gebrauch gemacht und 
unſere Einrichtungen beſichtigt. Jeglicher hat das Etablij- 
ſement mit Befriedigung verlaſſen und wir hörten manch 
Einen ſagen, er hätte ſich das Ganze nicht ſo großartig 
vorgeſtellt und daß er die Arbeit, die dadurch den leiten- 
den Perſonen erwachſen, nun vollauf zu würdigen verjtehe. 

Uns ſcheinen dieſe Beſichtigungen nachahmenswert, 
weshalb auch wir ſie hier regiſtrieren, denn unbeſtreitbar 
wird das Intereſſe der Mitglieder dadurch außerordentlich 


gehoben. 
Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. en 
— . 


PAAR 

+ Mac Leod. Ein bekannter und ſehr verdienſtvoller 
engliſcher Genoſſenſchafter, Alexander Me. Leod, ſtarb 
in der Pfingſtwoche. Die Perſönlichkeit des Verſtorbenen 
iſt eng verknüpft mit der Geſchichte und den Erfolgen der 
großen Konſumgenoſſenſchaft der Arſenalarbeiter von Wool⸗ 
wich. Dieſe Geſellſchaft wurde gegründet im Jahre 1868 
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mit einem Kapital von 113 Franken und 20 Mitgliedern. 
Nach dem letzten Jahresbericht beſaß die Genoſſenſchaft 
18,700 Mitglieder und ein Vermögen von 7,444,125 Fr. 
In einem Zeitraum von 34 Jahren, während dem Me. 
Leod nacheinander Kaſſier, Sekretär und Geſchäftsführer 
der Genoſſenſchaft war, empfingen die Mitglieder insge— 
ſamt 8,125,000 Fr. Rückvergütung nebſt 5% Zinſen auf 
die Geſchäftsanteile. Me. Leod war ſeit ihrer Gründung 
die Seele dieſer Genoſſenſchaft. Er war ſozuſagen mit ihr 
verwachſen und ihre Erfolge ſind im Weſentlichen ſein 
Werk geweſen. 

Wir hatten im April 1900 anläßlich unſeres Beſuches 
der Woolwicher Genoſſenſchaftsanſtalten das Vergnügen, 
die perſönliche Bekanntſchaft Me. Leod's zu machen und 
erinnern uns noch dankbar, wie er uns während eines 
ganzen Nachmittages in liebenswürdiger Weiſe in allen 
Etabliſſements und auf der Boſtol-Farm, auf der ſich eine 
ganze Konſumgenoſſenſchaftsſtadt zu erheben im Begriff 
iſt, herumführte. 

Welche Achtung Me. Leod genoß, davon zeugt die 
Tatſache, daß die Genoſſenſchaft beſchloß, einen Fonds zu 
ſammeln, um ſein Andenken durch ein Denkmal zu ver— 
ewigen. 

Konſumvereins⸗ und Antikonſumvereinsbewegung in 
Württemberg. Der württembergiſche Landesverband evan— 
geliſcher Arbeitervereine befaßte ſich auf dem unlängſt in 
Heidenheim abgehaltenen Verbandstag mit der Genoſſen— 
ſchaftsfrage und faßte folgenden Beſchluß: 

„Da wo es örtlich rätlich und durchführbar erſcheint, 
ſollen Konſumgenoſſenſchaften gegründet wer— 
den. Soweit nicht gemeinnützige Baugeſellſchaften und 
Mietervereine dem Bedürfnis genügen, ſoll der Gründung 
von Bau- und Wohnungsgenoſſenſchaften näher getreten 
werden.“ 

Den Verhandlungen wohnte ein Vertreter des wür— 
tembergiſchen Miniſteriums des Innern bei. Die Förde— 
rung der Ziele der evangeliſchen Arbeiterver— 
eine, bemerkte derſelbe unter Anderem, ſei eine der 
ernſteſten Aufgaben der württembergiſchen Re— 
gierung. Nun begreifen wir einigermaßen, wie es kam, 
daß die württembergiſchen Gewerbepolitiker ſich Herr 
Emil Fiſcher aus Baſel kommen ließen, um mit ihm 
zu beraten, wie man die Konſumvereine ganz ohne 
Regierung mit den homöopathiſchen Doſen aus der 
Retorte der Basler Konſumgeſellſchaft vom Leben 
zum Tode befördert, oder wie Herr Fiſcher ſich in Stutt— 
155 auszudrücken beliebt: „den Teufel mit Beelzebub aus— 
treibt“ 

Wir werden noch gelegentlich auf das Referat, das 
Herr Fiſcher in Stuttgart hielt und das von der Kolonial— 
warenzeitung als „gefundenes Freſſen“ abgedruckt wird, 
zurückkommen. 

Die däniſche Großhandels⸗Genoſſenſchaft, die dieſer 
Tage in Kopenhagen ihre Generalverſammlung abhielt, 
hat ſich aus dürftigen Anfängen in verhältnißmäßig kurzer 
Zeit zu hervorragender Bedeutung entwickelt. Die Geſell— 
ſchaft hat wiederholt ihren Sitz gewechſelt. Von Kolding 
kam ſie nach Aarhus und von da nach der Hauptſtadt 
Kopenhagen. Im Jahr 1889 hatte ſie einen Umſatz von 
136,000 Kronen, 1896 von 4 Millionen und 1899 von 
8% Millionen. In vier Jahren hat fie den Umſatz mehr 
als verdoppelt und den dreifachen Ueberſchuß erzielt. 1898 
baute ſie ein Geſchäftsgebäude mit einem Aufwand von 
450,000 Kronen. In der Kopenhagener Geſchäftswelt 
pflegt man von ihr zu ſagen: „Die Faellesforeningen iſt 
ſo fein wie die Nationalbank ſelbſt.“ 

Eine eigenartige Genoſſenſchafts⸗Propaganda hat ſich 
eine neue Konſumgenoſſenſchaft in Rouen ausgedacht. 
Sie beabſichtigt, im Schaufenſter ihrer Verkaufslokale nicht 
Waren, ſondern Dokumente aus dem Gebiete des Genoſſen— 
ſchaftsweſens als Bücher, Broſchüren, graphiſche Darjtel- 
lungen, Statiſtiken u. ſ. w. auszuſtellen. Kein übler Gedanke! 


Wie die Stadt Exeter zu einer Konſumgenoſſenſchaft 
kam wird in dem „Souvenir“ erzählt, das gelegentlich des 
diesjährigen Kongreſſes in Exeter herausgegeben wurde. 
Zweimal wurde vergebens verſucht, einen Konſumverein 
zu gründen. Der dritte Verſuch, der gelingen ſollte, wurde 
1884 auf Anregung eines Gewerkſchafters gemacht. Dieſer 
kam nach Exeter, um einen Gewerkſchaftsgenoſſen zu be— 
ſuchen. Um Angenehmes mit Nützlichem zu verbinden, 
brachte er folgendes Empfehlungsſchreiben aus Glouceſter 
mit: „Wir die Unterzeichneten, Mitglieder der Glouceſter— 
und Cheltenham-Abteilung der vereinigten Zimmerer und 
Schreiner empfehlen herzlich den Bruder George Whit— 
combe, der mit einer Miſſion zu euch kommt: Als Mit- 
glieder des Konſumvereins zu Glouceſter haben wir Anteil 
an dem Gewinne der Genoſſenſchaft und wir können be— 
zeugen, daß beträchtlicher Nutzen damit verbunden, iſt. 
In Einmütigkeit zeichnen wir als Eure (folgen die Unter— 
ichriften). Das Reſultat dieſer Miſſion war die Veran— 
ſtaltung einer Volksverſammlung, in der aber die Händler 
der Stadt ſo ſehr gegen den Plan agitierten, indem ſie 
die früheren Fehlſchläge an die Wand malten, daß nur 
20 Mitglieder gewonnen wurden. Jeder dieſer Zwanzig 
aber gab das Verſprechen, das nächſte Mal wenigſtens 
einen Genoſſen mitzubringen und wenn auch nicht alle 
ihr Wort einlöſten, ſo kamen doch ſoviel Mitglieder zu— 
ſammen, daß man ans Werk gehen konnte. Nach kurzer 
Zeit ſahen ſie ſich veranlaßt, ein Haus für 31,000 Franken 
zu erſtehen. Man war in ſchweren Sorgen, wo man das 
nötigſte Geld dazu hernehmen ſollte. Da kam eine ganz 
unerwartete Hilfe. Ein alter, vollſtändig fremder Herr 
erſchien eines Tages im Laden der Genoſſenſchaft und 
ſtellte kurzer Hand die Frage: „Seid ihr eine Genoſſen— 
ſchaft oder ſeid ihr es nicht?“ „Jawohl“, erwiderte der 
Sekretär. „Gut“, ſagte der Fremde, „ich weiß, was das 
iſt und wünſche mich mit euch zu verbinden. Ich lege 
400 Pfund (10,000 Franken) ein.“ Von nun an ging 
es vorwärts mit der Genoſſenſchaft. 

Der deutſche Genoſſenſchaftsanwalt und der genoſſen— 
ſchaftliche Evolutionismus. Der Allgemeine Verband der 
deutſchen Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften umfaßt 
nach dem neueſten Bericht ſeines Anwalts, Dr. Crüger, 
zur Zeit 1799 Genoſſenſchaften, darunter 951 Kreditge— 
noſſenſchaften, 692 Konſumvereine und 91 Baugenoſſen— 
ſchaften. Auf dem Verbandstag des Verbands ſächſiſcher 
Konſumvereine zu Leisnig, der am 31. Mai und 1. Juni 
d. J. jtattfand, bemerkte der Anwalt Dr. Crüger, es 
laſſe ſich nicht verkennen, daß unter den verſchiedenen Ge— 
noſſenſchaftsarten des Allgemeinen Verbandes Gegenſätze 
beſtänden. Als Anwalt ſei es ſeine Aufgabe, dieſe 
Gegenſätze ſo wenig wie möglich hervortreten zu laſſen, 
ſonſt würde der allgemeine Genoſſenſchaftstag auseinander— 
gehen. 

Die Gegenſätze innerhalb der Verbandsgenoſſenſchaften 
beſtehen nämlich darin, daß in den Kreditgenoſſenſchaften 
zahlreiche Mittelſtandsleute Einfluß beſitzen, die je nach 
ihrer Intereſſenſphäre bald die Konſumvereine, bald die 
Baugenoſſenſchaften als „Auswüchſe“ bezeichnen. Nun iſt 
neuerdings in Deutſchland innerhalb der Konſumvereine 
eine Bewegung entſtanden, welche auf die Inangriffnahme 
der Eigenproduktion abzielt. Man nennt das in Deutſch— 
land „genoſſenſchaftlichen Evolutionismus“. Dieſe Nich- 
tung, die man in gutem Deutſch eine fortſchrittliche nennen 
kann, ſcheint dem Anwalt große Schmerzen zu bereiten, 
denn wie der „Wochenbericht“ mitteilt, erklärte er in Leis— 
nig: Der Allgemeine Verband ſtehe auf dem Boden der 
heutigen Wirtſchaftsordnung und darum müſſe er Stellung 
gegen alle evolutioniſtiſchen Beſtrebungen und Strömungen 
in der Genoſſenſchaftsbewegung nehmen. Wenn ſich der 
Anwalt wirklich in dieſer Weiſe und in dieſem Zuſammen— 
hange äußerte, hätte er ſich allerdings auf eine Rückzugs⸗ 
linie begeben, die weit hinter den Standpunkt von Schulze— 
Delitzſch zurückführt. 
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e Cooperateur suisse. 


L Agriculture et les droits protecteurs. 
Par H. G. 

Dans le debat actuel, le consommateur a deux opi- 
nions à examiner. Les industries d’exportation demandent 
le libre-&ehange alin d’exporter facilement leurs pro- 
duits et d’introduire en franchise les matieres premieres. 
L’agrieulture ne voit de salut que dans des droits pro- 
teeteurs. On sait l'agitation intense que nos paysans 
ont deploye dans ce but sous la conduite du Dr. Laur. 
Nous ne leur contestons pas le droit de faire de ce qu'ils 
peuvent sils l’estiment dans leur interet, mais il faut 
se demander si c'est bien leur interet qu'ils defendent 
dans le cas present. M. Laur nous dit qu. une classe 
paysanne aisée ne s'est maintenue que la ot il n'y a pas 
d’industrie, comme dans [’Emmenthal. dans les eantons 
de Lucerne et de Vaud. Dans les contrées tres in- 
dustrielles, le paysan est pauvre. M. Laur ne remarque 
pas que c'est preeisement dans ces contrées de paysans 
aisés que regne le plus de misere et que dans les con. 
trées industrielles le niveau general est plus eleve. “) 
Un systeme de droits ne peut rien changer à ces eir— 
constances. 

M. Laur et ses troupes estiment que pour que Pin— 
dustrie soit une benedietion pour Pagriculture, notre 
politique économique doit étre basce sur ce principe: 
Il faut que l’agrieulture obtienne aussi bien que l’in- 
dustrie des prix rémunérateurs pour ses produits. Nous 
ne contestons pas la legitimite de ce desiderata, mais 
nous contestons que les enormes &levations de droits 
projetées par la Ligue des Paysans soient un moyen 
propre à atteindre ce but. Nous avons l’idee, très héré— 
tique sans doute, que le paysan est en partie l’artisanı 
de sa situation si précaire. Au lieu de se lamenter, de 
souffrir, d’exploiter au plus haut degré sa force de tra- 
vail pour juste se maintenir sur l’eau, en esperant que 
l’etat viendra à son secours, il ferait mieux de chercher 
sil n'y aurait pas un autre moyen que l’aide de l'état 
et une barriere douaniere pour se tirer d’affaire. Or ce 
moyen existe: c'est organisation cooperative. Des coo— 
peratives pour achat en commun du vin, des semences, 
pour la preparation des produits et pour leur vente. 
On voit ce que de pareilles organisations peuvent pro- 
duire en se transportant au Danemark. Ce pays a une 
classe agricole qui, par sa prosposérité, n'a pas sa pa- 
reille en Europe. Or c'est le besoin, la misere qui a 
appris au paysan danois à se servir de ce moyen. 

Nous tirons les renseiguements suivants d'un livre 
du Danois Peschke Köedt, intitule »La politique douaniere 
de l’Allemagne.< Il nous deerit ce qu'est devenu l’agri- 
culture danoise sans avoir recours aux droits protecteurs. 

»I y a cent ans, nous dit l’auteur, le Danemark 
etait le pays le plus e de l'Europe. Le elimat est 
rude. L’ete est court et capricieux. Le sol est pauvre, 
il faut beaucoup de peine pour l’ameliorer. Les agri- 
culteurs de la plupart des contrées d' Europe travaillent 
dans des conditions plus favorables. Enfin des sieeles 
de mauvaise administration avait abaisse la population. 
Qui voit aujourd hui l’energique l campagnarde, 
a l’attitude si ſier, au regard si clair, si pleine du senti- 
nent de sa haute position sociale, constate qu'il s'est 
roduit une revolution complete.“ 


) On pourrait faire aussi remarquer au Dr. Laur, que s'est ä 
origine parce que les paysans étajent pauyres que l’industrie s'est 
stablie dans ces contrees à cause des bas salaires, et non les pay- 
ans qui sont pauyres, parce que l’industrie s’y est etablie. 

(Note de la red.) 


Quelques tableaux nous diront comment l’expor- 
tation et la produetion agricole ont pu se developper 
en Danemark sous le régime du libre echange. 

De 1895 à 1899 exportation des mufs a passe de 
11 millions de franes à 25 millions. 

En Suisse nous produisons, nous dit le Dr. Laur, 
10,8 millions de franes d'œufs et nous en importons 
pour 8 millions. Pour appuyer notre production la ligue 
des paysans propose un droit de 15 franes par quintal 
au lieu du droit actuel de 1 franc. Or remarquez que 
sans droit proteeteur, le paysan danois exporte pour 25 
millions de franes d’@ufs et que nous, malgre le droit 
de 1 franc, nous en importons pour 8 millions! 

Vous ne vous étonnerez plus quand vous saurez 
que les agrieulteurs danois ont organise la récolte syste- 
matique des ufs en une centaines de distriets. Chaque 
distriet estampille ses @ufs et les expedie a un établisse- 
ment central ol ils sont assortis, examines à la lumiere 
eleetrique, emballes et vendus par grandes quantites, 
avec garantie de provenance, de date et de fraicheur. 

L’exportation du lard a passe de 7½½ millions de 
kilos d'une valeur de 32 millions de franes en 1890, i 
63½ millions de kilos d'une valeur de 82½ millions 
en 1900. 

Nous produisons actuellement 47 millions de kilos 
de saindoux (Dr. Laur) et nous en importons 13 mil- 
lions. Il n'y a pas de raison pour que nous puissions 
non seulement fournir a cette consommation, mais en- 
core exporter du saindoux comme le Danemark. M. Laur 
nous le dit: Si l’elevage du pore était fait dans toute 
la Suisse comme on le fait dans le canton de Lucerne. 
nous produirions 57 millions de kilos. Pour en arriver 
la. la Ligue des Paysans propose un droit 4 et 8 fois 
plus fort que par le passe et pour le consommateur un 
rencherissement de cette denree le 20 centimes par kilo. 

M. Laur pretend que ce rencherissement sera sans 
importance. Il oublie que le saindoux joue un röle im- 
portant dans l’alimentation de la plupart des familles. 
M. Laur a un peu le sentiment de ce fait, car il cherche 
a arranger la chose en disant que l’eleveur trouvera 
son prolit dans un debouche facile pour ses produits et 
qu'il ne pensera qu'en seconde ligne A une elevation 
de prix. 

L’exemple de la Suede est la pour nous dire ce 
que vaut ce raisonnement. Ce pays a ruine par le droit 
proteeteur l’exportation du lard: il est maintenant force 
d’importer ce produit en grande quantite. Naturellement 
du moment que presque tout le lard est importe, les 
eonsommateurs payent le droit proteeteur. 

L’elevage du pore a fait des progres étonnants en 
Suisse sous le régime du tarif actuel. L'exemple de 
Lucerne est la pour nous dire qu'on peut encore faire 
davantage, et c'est le moment qu'on choisit pour deman- 
der une elevation des droits. On veut en venir la ou 
en est la Suede, et tuer une partie prospere de notre 
agriculture! (A suivre.) 


Le syndicat de la viande. 


Les Etats-Unis sont le paradis des trusts. Ils y. 
preparent une revolution complete de l’etat économique 
du pays, mais une revolution faite au detriment de la 
grande masse du peuple, car ils ne dominent le marche 
que pour rencherir les denrees et encaisser des profits 
enormes pris surtout sur le consommateur pauvre. C'est 
ainsi que le syndicat de la viande a réussi à augmenter 
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les prix de gros de 60 à 90 % en trois ans. Le tableau 
suivant indique les prix de gros du marché de New-York 
a diverses epoques. 

La livre anglaise coütait le 1” avril: 


1896 1899 1902 
Beuf vif 3.80 5.65 1.25 
Beuf abattu 7.— 1 12 9. 12 
Pore vif 3. 75 3. 80 7.— 
Pore abattu 4. 60 5.— 8.— 
Mouton vif 3. 50 4. 50 5. 40 
Mouton abattu 5.50 7. 12 9. 75 
Saindoux 5. 35 5. 55 10. 10 


Ce sont naturellement les qualites inferieures qui 
supportent en premiere ligne le poids de ce rencheris- 
sement artificiel. Les prix de la plupart des autres den- 
rees ont monte en proportion, de sorte que me&me le 
vegetarisme ne peut procurer la vie à bon marché. Les 
elevations de salaires obtenues à la suite d'une periode 
de prosperite économique sont loin de compenser le ren- 
cherissement, de sorte que l’alimentation et l'état gene- 
ral de la classe pauvre a considerablement empire à la 
suite de la situation créée par le trust de la viande. 

Qu’y a-t-il & faire? Les émeutes de Chicago ont 
été la protestation indignée et spontande des pauvres 
consommateurs. Elles ont entraine des mesures legisla- 
tives et administratives contre le trust. Nous savons ce 
qu'il faut esperer de mesures pareilles aux Etats-Unis. 
Elles n'y ont qu'une valeur tres relative: elles ne sont 
exécutées que suivant le bon plaisir de politiciens dont 
les hommes d'affaires tirent la ficelle. 

Le seul moyen efficace serait de former, en face 
des organisations de capitalistes affameurs, des organi- 
sations de consommateurs assez nombreuses pour que 
le retrait de leur clientele soit un danger pour l’exis- 
tence des trusts. 

Il est probable que si les Etats-Unis avaient une 
organisation cooperative comparable à celle de l’Angle- 
terre, et pas de droits proteeteurs derriere lesquels les 
syndicats s’abritent, ceux-ci n’auraient jamais pu prendre 
naissance. Les consommateurs, au lieu d’etre les ex- 
ploites forcés d’acheter au syndicat, seraient les maitres 
disant au fournisseur: Tu me donneras ceci ou cela et 
si tu ne me fais pas le plus juste prix je vais porter 
ma force d’achat ailleurs. Le consommateur ne peut 
tenir ce langage que s’il est organise. Or il ne est, 
pas en Amerique, d'où sa faiblesse et l’exploitation à 
laquelle il est livre sans defense. 

Pas de droits proteeteurs et une organisation coo— 
perative des consommateurs, voila l’antidote contre les 


trusts. 
Fl Philosophie de histoire. 

Un disciple de Fourier a prononce dans un discours 
en !’'honneur de son maitre les paroles suivantes: 

»Le XVIIIne siècle a vu l’eEre des destructeurs de 
ancien ordre monarchique et feodal, parmi eux Vol- 
taire, Diderot et tous les philosophes de cette époque. 

Le XIXue siecle parait étre l’ere des architectes 
sociaux St. Simon, Babeuf, Fourier, Owen. 

Le XXm® sieele sera l’ere des constructeurs sociaux. 
IIn’y a plus rien à detruire. Les plans sont dessines, 
il faut executer et construire la societe nouvelle. 

Parmi les syst@mes proposés il yen a un seul qui 
me paraisse avoir de la consistance et qui tende à se 
generaliser: c'est le systeme coop6ratif.« 4 


. 


Notre mouvement en Suisse. 

Oberburg, la prospere société des environs de Ber- 
thoud, a deeide d’abonner tous ses membres à la feuille 
populaire cooperative. C'est la dix-huitieme société qui 
le fait. Il y a tout lieu de se felieiter de la fondation 
de cette feuille, m&me au point de vue financier. Ce point, 


si faible dans beaucoup d’entreprises pareilles, est chez 
nous le point fort. Nous voyons en revanche des jour- 
naux fondes spécialement pour nous faire piece adresser 
dos appels desesperes à leurs proteeteurs, afin d'en ob- 
tenir des fonds et de pouvoir subsister encore quelque 
temps. 

Ober-Winterthur. Un excellent esprit bien cooperatif 
a regne dans l’assemblee generale de cette société. Elle 
a transforme son fonds de reereation en un fonds de 
secours en cas de deees. La famille de chaque membre 
recevra dorénavant au deees de son chef une somme 
variant de 30 à 200 franes suivant le temps écoulé 
depuis l’entree du deeede dans la société. La premiere 
somme est acquise un an et la derniere 25 ans apres 
l’entree. 

Cette question des secours est Pune de celles dont 
nos sociétés pourraient s'occuper avec le plus de fruit. 
Il y aurait dans ce domaine un beau champ ä cultiver. 
On y recolterait de riches moissons. L'affinité entre 
les cooperatives de consommation et les sociétés de secours 
mutuels est d’ailleurs grande. Les deux organisations 
reposent sur un principe identique : la collaboration 
de tous à une @uvre commune organisée democratique- 
ment dans Fintérét de chacun. Nous rappelons le projet 
formé il y a quelques années à Geneve visant à une 
aide mutuelle que les deux organisations devaient se 
preter. N'y aurait-t-il pas moyen de trouver de nou- 
veau, non pas en un seul lieu, mais en Suisse, un 
terrain d’entente olı ces deux organisations se rencon- 
treraient pour la discussion de leurs interets communs? 

Nesslau-Krummenau a vu son debit augmenter au 
cours de Fannée preeedente, quoique plusieurs eircon- 
stances eussent permis d’attendre une diminution. Ce 
debit a été de 177.000 franes. L’administration s'est. 
donné la peine de faire un tableau des achats de cha- 
cun des 532 membres. Comme partout ailleurs, on a 
constate que ces sommes different beaucoup. Tandis 
qu'à un bout de la liste on trouve dix membres qui 
consomment 1000 franes et plus, il y à autre bout, 
apres des consommateurs avec fr. 2. — de consomma- 
tion, 29 membres qui ne se sont pas servis des etablisse- 
ments dont ils sont coproprietaires. 

L’exeedent a été de 19,000 franes. Le comité pro- 
pose une ristourne de 10 %, le versement de 150 franes 
en marchandise aux associations d'assistance de Nesslau 
et de Krummenau et une allocation de 100 franes au 
fonds de reserve. 

A l’etranger. 

La cooperative de Magdebourg-Neustadt publie son 
38=° rapport. Il renferme des chiffres qui sont d'un 
interet general. L’association compte 18.348 membres. 
Ils ont verse pour leurs achats 8 millions et quart de 
frances. Le 68,3 % de cette recette revient ä l’Epicerie, 
28 % à la boulangerie et 3,7% au combustible. L'excé— 
dent permet une ristourne de 10 % . Les parts des 
membres s’elevent à la somme de 375,000 francs. Les 
immeubles sont portes au bilan pour 825.000 francs. 
les machines et Pinstallation électrique pour 119,000 
franes. L'association emploie 24 debitants, 98 bou- 
langers, 7 serruriers, 3 chauffeurs, 2 portiers, 54 cochers 
et 57 porteuses de pain. Elle possede une voie indus- 
trielle qui a amené dans ses magasins l’annde derniere 
1110 wagons complets. Les frais generaux s’elevent & 
240,000 franes. La oooperative paye en outre 72,000 
frane d’impöt! Le rapport constate un recul de la con- 
sommation de l’eau-de-vie au profit de la biere. La 
boulangerie a cuit plus de 2 millions de pains dans 14 
fours doubles chauffes par la vapeur. La moyenne 
journaliere est de 7045 pains. L'association possede 
une belle bibliotheque. Elle a prété 51,000 volumes à 
10,859 membres. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und n Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufs büch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Gejchäfts- u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
N Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargauß. 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrif. 
Hauptſpezialität in Bouts: Berühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
irocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak⸗ und Cigarren-Fabrik. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondée en 1832, 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Roth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Jeinſte Conſituren. 

Gelées, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Helvetia 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln 
> Sitz in Langenthal. 

Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Feigenkaffee, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
n aht a 2 . 

indermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 
Nahrungsmittelfabriten C. H. Knorr, A.-G., St. . = 


(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 0 


} F Etabliſſement I. Ranges. 
Mes zum Würzen, Bouillon-Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke 
Engler & Cie., Seifen- und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlangen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. . 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. . Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Saxon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 


Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy's Stärkefabriken in Wegge Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Töwenſtopf“, Königs und Jungfrau. 

Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos⸗-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Baerle's „Elektra“ Salmiall-Terpentin-Seiſen⸗ 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 

Borax, Waſchkriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


A. Sutter, vorm. Sutter-⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner F Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliftreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 

Mar Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorens, 

Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ug onſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Cognge⸗ Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 
Cognac. 

Bürften:, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther⸗Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsauelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit-Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de⸗ 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits ⸗Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönix⸗Holz⸗ und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch⸗Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe-Eſſig-Eſſenz 80 % ꝛc. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Bündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher 
heitszündhölzer. 

Jündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import jämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 

Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeichäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Widmer & Cie., Tabak: & Eigarrenfabrik Hasle bei Burg⸗ 
dorf, empfehlen ihre Spezialitäten wie: 

Aechte Widmer bouts, Rio Grande, Flora etc., 
Rauchtabake offen und in Paketen, in jeder Preislage. 
H. Moſer,⸗ und Gravier Prägeanſtalt 
— Baſel — 
Metall- und Kautſchukſtempelfabrikation. 
Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

n H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Ucetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fond&e en 1847). 

Speecialit& en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 

Toscana & Cavour. 


das „Genoflenſchaftliche Volksblatt“ E 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 
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wurde 


von den folgenden 
Verbandsvereinen für ſämtliche 


Mitglieder eingeführt: 
ſteigern, 


Aadorf Mümliswil 


Tuzern Zug 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


2. für ſich erfolgreich Propa- 


Baden Gberbur von 100 — 500 Expl. ½2 Seite, 
Bafel a ganba zu machen. „ 500-100 „ / „ 
5 Regen 3. ſeine Mitglieder zu treuen „ 1000-250 „ ½ „ 
Ehur Aheinſelden Genoſſenſchaftern heranzu⸗ r 
Davos Schaſſhauſen bilden, über 5000 „ . „ 
Daten derf vor 1 aa Det 5 Allen * kann eine 
= Be 15 2 ganze 
TLieſtal Zofingen der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
auf neue Artikel zu lenken. Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 


hat eine Auflage von 
40,000 Erpl. 
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gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 


und zwar beim Abonnement 


werden. 
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Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


